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Alls dem kleinsten deutschen Lande
von Uarl Gußmann

Wißt ihr, wie nuch der Kleine was ist? Er mache das Kleine
Recht! der Große begehrt, jnst so das Große zu thun.

Goethe
er die Klemm und Kleinsten in der Weltfamilie der Staaten
sind, weiß bei uns jeder Schulknabe, schon knriosumshalber
nnd vielleicht nnch deshalb, weil die deutsche Schule in ihrer
Gründlichkeit nicht selten gerade das Entlegne und Nebensächliche
mit nm so angestrengterm Eifer ciuzupaukeu pflegt. Monnko,

San Marino, Andorra — Innrer geläufige Namen, so winzig die Länder sind,
die sie bezeichnen,und so fossil diese uns aumuten mögen.

Wie viele solcher politischenKleinwesen sind völlig verschwinden und ver¬
gessen! Wer spricht hente noch z. B. von der Republik Gersan? Und doch
'st erst vor kaum hundert Jahren, am Johannistage 1798, die damals kleinste
mitteleuropäische Republik, der Freistaat Gersnn nm Vierwnldstätter See, nus
dem europäischen Staatenkörper verschwunden. Nur die wenigsten der Besucher

Vierwaldstätter Sees wissen davon, das; das herrlich mir Fuße des Nigi
hegende Gersau vierhundert Jahre lang ein Freistaat war und vor huuderr
^"hren, wie später, wo ein neuer kurzer Selbstäudigteitsversuch gemacht wurde,

dein damaligen Kanton Vierwaldstätten „aufanuektiert" wnrde. Nachdem
^sau 1815 für kurze Zeit zu einiger Selbständigkeit gelangt war, wurde eS

^ ^lener Frieden knrzweg vergessen. Berühmt war ehedem (bis 1840) die
' ^'M,n „Ganuerkilb," ein dreitägiges Fest aller Heimatlosen nud Landstreicher
^m' -"^ ""d fern uud selbstverständlich ein rechtes Kreuz für das ganze
...instand" rings nm diesen Freistaat her. Dieser „Kleine" hat also von der
^oethischm Mahnung nichts gewußt oder nichts wissen wollen und seine
"kleine Sache offenbar nicht recht gemacht."

Im löblichen Gegensatz dazu steht ein Kleinstaat, der auch in den Hoch-
Grenzboten>>> 1900 37
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bergen liegt wie Gersatt oder Andorra oder Marino — gewiß kein Zufall,
daß fast alle diese Staatenzwerge in den Bergen stecken! —, der bei einem
Völkerfriedensschluß genau ebenso vergessen wurde wie Gersau, der aber henke
noch in der Reihe der unabhängigen Staaten seine Stelle hat — das
Fürstentnm Liechtenstein.

Während die andern „Kleinen" sich nicht sehr artig aufzuführen pflegen
— Monako mit seiner Spielhölle, Sau Marino mit seinem Ordens- und Titel¬
schacher, Andorra, das, obwohl Republik, gleich zwei Herren, Frankreich nnd
dem spanischen Bischof von llrgel, dient und uach hüben und drüben schmuggelt,
von dem verflossenen Gersan mit seiner Gannerkilbe ganz zn schweigen! —,
hatte sich Liechtenstein allezeit des besten Nnfs zu erfreuen, so sehr, daß 1870
nach der Einnahme Roms der Papst, dem der Fürst das Land angeboten
haben soll, seine Residenz beinahe hierher verlegt hätte. „Wenn-Philosophen"
mögen sich ansdenken, wie sich der Hirtenstnb Petri in deutsche Erde ein¬
gewurzelt ausgewachsen hätte! Zu einem deutschen Avignon etwa? oder einem
deutschen Rom? Müßige Gedanken! Deutsch in jedem Fall war damals nnd
ist heute dieser Boden, deutsch der Strom, deutsch sind und bleiben die riesigen
Berge nnd alles Land, so weit sie schauen, nnd deutsch vor allein ist das
Böltlein in diesen Bergen.

Oben beginnt das Ländchen nn der Luziensteig, nnd unten am Schellen¬
berg endigt es; dreißig Kilometer beträgt diese Längslinie von der Granbündncr
Grenze znr österreichischen,und ein paar gute Pferde sind bald fertig mit dem
Staate Liechtenstein. Aber mit einer solchen Fahrt hätte man nnr den einen
Teil des Landes kennen gelernt, die Ebne am Rhein; der andre Teil der
15708 Hektare, die den gesainten Flächeninhalt ausmachen, läßt sich nicht so
leicht mit Roß und Wagen bereisen. Das sind die von der Nheinebne auf¬
steigenden gewaltigen Berge vom Rhütikon her, die sich in der höchsten
Spitze, dem Nanfkopf, bis zn 2573 Metern erheben und eine Fülle der groß¬
artigsten Landschaftsbilder darbieten. Eine Reihe von Spitzen und Zacken
drängt sich kühn und keck empor zwischen Rhein und Samina: Plasteikopf,
Nappenstein, Alp-, Gaflei-, Knhgratspitze (1124 Meter), Garsella, drei Schwestern;
und drüben über dem rauschenden Smninabach, wo das Malbun- und das
Valorschthal einmünden: Schönberg, Gallinakops, bis hinüber zum Snreiser
Joch, zum Panüler Schrofen nnd zur Seesaplana. Wer einen Einblick in
diese wunderbare Berg- und Felsenwelt gewinnen will, der begehe den am
Kurhaus Gaflei (1500 Meter) beginnenden Fürstensteig,") auf dein man ganz
bequem auf die Kuhgratspitze gelangt: welche ungeheuern Wände und Schluchten,
wie verwegen die starrenden Felsnadeln, die überhängenden Gesteinsmassen!
nnd wie überwältigend der Rundblick von einem der Gipfel aus, zn denen der
Weg führt, die Schau weit hinein in die Gletscherwelt des Hochgebirgs uud

") .hergestellt durch Beitrüge des Fürsten Johann, der Familie Schädler-Vaduz und des
deulsch-östcrrcichischenAlpcnvereins 1898.
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hinaus in die Vorländer, aus denen der breite Spiegel des SchwäbischenMeeres
aufblitzt! Zn ihm, zum Bodensee, strömt nnd stürmt drunten im abgrundtiefen
Thal der glitzernde Nheinstrom, noch der echte, unkultivierte Sohn der Berge,
der seiu unermeßlichesGeschiebe in ewigem Wechsel rechts und links und links
und rechts zum Ufer wirft, drüben der freien Schweiz ins Gesicht und hüben
dem souveränen Liechtenstein, sodaß sein Gewässer zwischen den Kiesbänken
eine fast langweilig regelmäßige Schlangenlinie zeichnet — der junge Rhein
selber ist nichts weniger als ein langweiliger Geselle, er strebt ungebärdig
hinaus aus dem künstlichenBett, in das man ihn gezwängt hat, frei will er
sein, deu ganzen Thalgrnnd wieder beherrschen wie ehedem —, der deutsche
Rhein, ein Sorgenkind gleich von seiner Wiege an! Sämtliche Uferstaaten
des Bodensees wenden ja immer noch und gerade gegenwärtig aufs neue in
verstärktem Maß Millionen um Millionen auf, um deu freien Rhein zu
„korrigieren." Derweil aber bleibt für das kleinste deutsche Land die ärgste
Plage der größte deutsche Fluß.

Doch ^- steht man oben in schwindelnder Höhe ans einem der Berges¬
gipfel, so fühlt mau sich auch solcher Nachdenklichkeitenund Sorgen lcdig:
man grüßt den dentschen Strom da nnten und die deutschen Berge ringsum
und dm mächtigen deutscheu See da draußen und freut sich, daß sich deutsche
Berge uud Ströme nichts scheren um politische Grenzen und künstliche Mark¬
scheiden.

Denn auch das Nächste, was uns uingiebt, das Land Liechtenstein, ist
deutsch bis zum Grunde. Stutzig macheu könute uns nur die Menge der un¬
deutsch klingende», also romanischen Orts- und Flußnamen. Vaduz, Schaau,
Eschen, Gamprin, Balzers, Nnggell — hier ein paar liechtensteinische Ortsnamen
(vorsichtig! es sind nur sechzehn!); Gafal, Gaflci, Guschgfiel, Silum, Vnlüna,
Bargclla, Malbnn, Gritsch, Gavadnra, Sücca, Garsella — dies die bedeutendsten
Alpen des Läudchens. Was uns so fremd uud welsch ins Ohr tönt (nnd
^ ist mich welsch, z. B. Vadnz vallis cwleis, Schaan und Eschen ^ so-ma,
SchiffMnde — am See zwischen beiden Orten —, Gamprin oamxus Msm,
Balzers ^ M^olss, Nuggel ^ rrmoals. Reute, Gafal uud Gaflci ^ Pferde¬
weide — eg,vM —, Malbnn ^- vMun. gutes Thal usw.), das sind die letzten
Spuren der älteste» Geschichte dieses deutschenBodens, ans dem auch jahr¬
hundertelang wie in so manchem deutscheinGebiet der Schritt der römischen
Legionen dröhnte. Verwiuidert schaute vor Jahre» ei» LiechteiisteinerBauer
auf deu Eisenhut, den ihm ein Spatenstich aus dein Bode» gefördert hatte;
es war ein wohlerhaltner römischer Hclm, der um cinen Spottpreis verkauft
ü> irgend einer Wiener Sammlu»g alsbald verschwand. Nicht selte» stößt
man noch auf römische Heizanlagen, Bäder, Backöfen (namentlich bei Triefen).

Mit dem, was sicl/uach den Römern im Laufe der Jahrhunderte in dieser
engen Völkerpforte gedrängt nnd geschoben, gestoßen und geschlagenhat, vom
mittelalterliche» Schwabenkrieg bis zu den französisch-russischeu Kämpfen, wollen
wir den Leser nicht aufhalten, so sehr die Ruinen (WildschloßSchalun, Schellen-
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berg, Gutenberg usw.) uns dazu aufmnnteru könnten, die da und dort als
Merkzeichen alter Zeiten in die Lüfte ragen. Die Geschichte Liechtensteins
beginnt ja doch erst mit dem Zeitpunkt, wo der Name „Liechtenstein" für
dieses Gebiet überhaupt entstand. Denn das ist gleich eine von den mancherlei
Besonderheiten des Ländchens, das; ihm ein Name künstlich aufgepfropft wurde,
mit dem es früher von Haut und Haar rein nichts zu schaffen gehabt hatte,
und daß diese Umtaufnug geschichtliche nud geographische Giltigleit bis auf
den heutigen Tag behalten hat. Nicht jedes Land oder vielmehr unsers Wissens
gar keius auf der weiteu Welt (außer etwa süd- uud mittelmnerikanischen und
afrikanischen Staatengebilde, Näuberstanten wie Rhodesien n. dergl.) vermag
seinen Namenstag bis ans Jahr und Tag hin zu feiern. Klein-Liechteustein
tanns und hat es auch gethan am 23. Febrnar 1899, und daran war schuld
gerade zwei Jahrhunderte vorher der Graf Jakob Hnnnibal III. von Hohenembs-
Gallara-Vaduz, dem die Schnlden über den Kopf gewachsen waren, obwohl
ihm unter andern: die zwei Herrschaften Vaduz uud Schellenberg") gehörte» —
so hieß bis 1699, was man heute Liechtenstein ueunt. Der Fürst Johann
Adam Andreas von Liechtenstein legte ihm für Schclleuberg 115000 Guldeu
bar ans den Tisch, und — Land und Staat uud Nativu Liechteustein waren
geschaffen! Gegen die mährische Herrschaft Bistran und eiu Aufgeld von
50000 Gulden tauschte Johann Adam nachher vollends die Herrschaft Vaduz
ein, und die uralte Burg Höhen-Vaduz mnßte sich die Umtanfnng in Schloß
Liechtenstein gefallen lassen, in dessen malerischemGenuiner hentzutage der nn-
erfahrue Waudrer den Urstmnmsitzderer von Liechtenstein zu bewundern pflegt.
Kaiser Karl VI. erhob durch Diplom vom 23. Januar 1719 das neugebackne
Ländchcn znm unmittelbaren Neichsfürstentum, und von 1815 bis 1860 war
Liechteusteiu Mitglied des Deutscheu Bundes, worin es sich mit Hohenzollern,
Neuß, Schanmbnrg, Lippe, Waldeck in eine von den siebzehn Stimmen der
engern Verwaltung zu teilen hatte. Bis 1866! Bis dahin mnßte das Fürstentum
Liechtenstein sein Kontingent zur deutschen Vundesarmee stellen, und zwar in
Gestalt von zwei Offizieren, fünfzig Scharfschützen nnd einein Trommler. Im
Kriegsfall war dieses Heer auf einnudneunzig Mann zn erhöhen.

Und dieses Kontingent zog im Jahre 1866 mit Trvmmelschlag und
Hörnerklang aus, um znr Tiroler Landwehr zu stoßen und gegen Prenßen zn
kriegen. Auf dem Arlberg angelangt vernahm die Liechtensteiner Armee ein
Wort, nnr ein Wörtlein, aber das hieß: „Königgrätz!" uud die Heersäule
machte rechtsum kehrt uud zog eilends wieder heim nach Vaduz. Dieser un¬
blutige Feldzug findet sich in keiner Weltgeschichteverzeichnet nud ist noch nie
in einein deutschen Examen abgefragt worden. Trotzdem steht er einzig da,
sofern er eigentlich hente noch nicht zu Ende ist! Beim Friedensschlnß zwischen
Preußen nud Osterreich samt Verbündeten wnrde der Staat Liechtenstein völlig
vergessen, svdaß der Kriegszustaud zwischen Prenßen und Liechtenstein immer

^) Nebenbei: auch Schellcnberg wird welsch erklärt — suiÜAuoM,, Stiegenberg.
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noch besteht, und das von Rechts wegen! Was ist doch der Siebenjährige Krieg
oder sogar der Dreißigjährige Krieg gegen diesen nunmehr vierunddreißigjährigeii
Kriegsznstand, der niemals ein Ende nehmen will!^)

Dieser kriegerischen Zeitläufte ungeachtet hat sich Liechtenstein in den
drei Jahrzehnten, die seither verflossen sind, ganz vortrefflich entwickelt.
Bedarfs doch keiner solchen Weitläufigkeiten und Vielschreibereien mehr wie
zu Bundestagszeiten, wo z, B, Liechtenstein mit Bayern wegen Landan in¬
folge eines Bnndcsbcschlusses vom Jahre 1835 auch noch mit dem benach¬
barten Österreich und Württemberg Verhandlungen pflegen und Übereinkünfte
schließen mußte wegen Bereithaltung der für seine Jägerabteilnng erforderlichen
12000 bis 13000 Reservepatroncn, alles auf die denkbar umständlichste Art
und Weise! Anch solche Visitationen brauchte sich die liechtensteinische Heercs-
macht nicht mehr gefallen zn lassen, wie die im Oktober 1858. Die das
Bnndesheer inspizierenden Generale (z. B. für das preußische Garde- und das
5. nnd 0. Armeekorps: Erzherzog Leopold von Österreich, der sächsischeGeneral¬
leutnant von Mangold und der hannvversche General der Kavallerie Graf
von der Decken) kamen damals zwar nicht selber nach Liechtenstein, aber der
bayrische General von Heß hatte unter andern« den Bericht von dem Zustande
der Bundeskontingente von Hessen-Homburg, Lippe-Detmvld, Liechtenstein nnd
Lübeck zu erstatten, der allerdings kein glänzendes Bild giebt. Die drei erst¬
genannten konnten als marsch- und schlagfertig überhaupt nicht, das Bataillon
Lübeck mir als marschbereit anerkannt werden. Die hessen-hombnrgischen
Jäger waren recht schlechte Schützen usw. General von Heß hatte das drei¬
undfünfzig Kopfe starke liechtensteinische Jägerdetachement am 15. nnd 16. Oktober
in Vaduz gemustert. Bon den zwei Offizieren fehlte einer. Die Präsenz des
einzelnen Mannes betrug durchschnittlichnur neun bis zehn Monate und war
nicht zusammenhängend. Der Präsenzstand beschränkte sich nämlich für den
größern Teil des Jahres auf einen Offizier, eiueu Unteroffizier nnd vier Mann.
6u diesen traten vom 1. bis 20. Mai die Chargen und die sechzehn Nekrnten,
die jährlich nnsgehoben wurden, und vom 20. Mai bis Ende Juni die Mann¬
schaft des Hauptkontingents. Dann trat Beurlaubung ein. Dem entsprechend
war die Ausbildung in allen Zweigen ungenügend, besonders standen die
Schießergebnisse bei den liechtensteinischenJägern hinter denen der andern
Bnndeskontingente zurück. Die Truppe könnte, sagt General von Heß, als
Schiitzenzug ausgebildet, einem andern Bundeskontingeut zugeteilt, diesem
wesentliche Dienste leisten, dazn müssen aber von seilen der hohen Regierung
wesentliche Verbesserungen der Organisation usw. angeordnet werden. An
^»"ffm waren 60 Wildsche Büchsen und außerdem 82 österreichische Stutzen,
aber von verschiednem Kaliber (0,66 und 0,56 Zoll), vorhanden. Bei °der
^nsptzierung war die Mannschaft zum Teil mit abgetragnen Stücken bekleidet,

*) Eine kürzlich durch die Presse gegangne Notiz, wonach doch eine Art Friedensschluß
stattgefunden haben soll, und zwar infolge einer scherzhaften Vermittlung von Lothar Bncher
gegenüber Fürst Bisniarck, hat keinen geschichtlichen,sondern höchstens Anekdotemvert.
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und überdies fehlten nm Bedarf 29 Tschakos, 20 Mäntel, 54 Paar Stiefel,
8 Lederzeuge und 25 Feldgeräte. Bezüglich der gerügten Mängel konnte die
Bundesmilitürkonnilissivn ans ihren Bericht von 1856 Bezug nehmen, dein aber
bisher keine Folge gegeben war! Alles vergangne Zeiten, gottlob vergangen
für Liechtenstein und für das „übrige Deutschland"!*)

Heute ist Liechtenstein trotz des chronisch gewordnen Kriegsznstands gegen
Preußen das friedlichste Land vvn der Welt, und geradezu behaglich mutet
nns an, was von Verfassung und Verwaltung dieses monarchischen, souveränen
Stätchens zu vermeldeu ist, das mit seinen 178,4 Quadratkilometern zwischen
dein österreichische»Kaiserstaat und der Schweizer Republik eingeklemmt da¬
liegt als ein verschollnes Stück europäischer Staatengeschichte, als eine Oase
des unbewaffneten Friedens, als eine fast unerhörte politische Idylle!

Am 12. November 1898 beging Fürst Johann von Liechtenstein ans dem
mährischen Schloß Eisgrnb, wo er am 5. Oktober 1840 geboren ist, in voller
Zurückgezogenheit sein vierzigjähriges NegierungSjubiläum. Aus diesem Anlaß
gingen dem Fürsten zahlreiche schriftliche und telegraphische Glückwünsche zu,
natürlich vor allem aus seinem getreneu Landes) das er zum Schmerz seiner
10000 Unterthanen leider gar zu selten besucht — thatsächlich war, wie man
uns sagte, der Landesherr erst zweimal inuerhalb seiner höchsteignen blau-rot
gestrichncn Grcnzpfähle. Das hindert aber nicht, daß ihm seine sämtlichen
Unterthanen mit vollster Liebe und Trene zugethan sind. Wo eins vvn ihnen
einen Schinerz hat, da wendet es sich brieflich oder mündlich nach Wien oder
Eisgrub, oder wo sonst gerade der — unvermählte — Fürst residiert. Präch¬
tige Kirchen uud Schulcu zeugen von seiner Freigebigkeit, und schon manchen
Liechtensteinerhat er auf seine Kosten der Kunst nnd der Wissenschaft zugeführt.

An solche Zustände wie zu Zeiten des seligen Bundestags könnte man in Liechtenstein
heute nur noch erinnert werden, wenn man an die obere LaudeSgrenze geht, über der sich in
einer dem dritten Teil beim Gotthard entsprechenden Pnßhöhc von 714 Metern die Luziensteig
erhebt (der Name vom heiligen Luzius, der nach der Legende nns England kam und die Gegend
im Jahre 180 christianisierte; gestorben in Luziensteigi Patron des BistumS Chur): eine
(schweizerische) Festung und doch keine! Die einzelnen Anlagen sind ja scheinbarin gutem Zustande,
aber sollten sie einmal irgend welchen ernstlichen Widerstand leisten können, so müßten sie vor¬
her nach neuzeitlichen Grundsätzen von Grnnd und Boden aus umgewandelt werden. Nebenbei:
im Jnhre 1799 wurde hier die russische Intendantur von der nachdrückenden französischenVor¬
hut arg ins Gedränge gebracht und ließ deshalb die gewaltige Summen bergende Kriegskasse,
die im Volksmund bald zu fabelhaften Schätzen anschwoll, drüben im Glarner Land in den
Klönthaler See versenken, wo sie trotz unzähliger Bergungsversuche bis auf den heutigen Tag
ruht. Grcnzboten 1898, 43.

Den zahlreichen Huldigungsakten, die bei diesem Anlasse von den Behörden, vom
Landtag, den Gemeindevertretungen und andern Körperschaften des Landes erfolgt sind, schloß
sich z. B. auch der landwirtschaftlicheVerein an, indem der Vercinsausschnß den Vereinsvorstand
beauftragte, die fürstlicheRegierung zu ersuchen, Hochdieselbe wolle Seiner Durchlaucht anläßlich
dieses festlichen Ereignisses die Huldigung des landwirtschaftlichen Vereins mit den? Ausdruck
unwandelbarer Anhänglichkeit und tiefsten Dankes zur Kenntnis bringen. Als Andenken an das
vierzigjährige Ziegierungsjubiläum Seiner Durchlaucht beschloß der Vereinsallsschuß ferner, eine
jährliche Nindvichprämie von fünfzig Kronen als zweiten Preis für Zuchtfamilien zu stiften.
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Der berühmtesten einer ist der Tondichter Joseph Rheinberger (geb. 1839 in
Vaduz), dessen Glanz die Welt erfüllt. Weiter wäre noch zu nenneu der
Züricher Zeichner Peter Balzcr usw.

Das Land, das bis 1818 Stand Verfassung hatte, gehört seit 1862 zu
den konstitntionellen Monarchien. Der Fürst vereinigt die Staatsgewalt in
sich unter Mitwirkung deö Landtags. Dieses wohl kleinste Parlament der
Welt zählt fünfzehn Mitglieder: drei werden vom Fürsten ernannt, zwölf dnrch
Wahlmmmer gewählt. Aktiv und passiv wahlberechtigt sind vom viernnd-
zwanzigsten Lebensjahr ab sämtliche männliche Lnndesangehörige, die ihren
Wohnsitz im Lande haben und im Gennß der bürgerlichen Rechte nnd Ehren
stehn. Ans hundert Seelen kommen je zwei Wahlmänner. So weit ginge
alles ungefähr nach den Einrichtungen andrer Staateu auch. Nun aber erhebt
sich Liechtenstein turmhoch über die meisten andern Nationen: es hat nicht bloß
das Wahlrecht, sondern anch die Wahlpflicht, d. h. wer nicht wählt nnd un¬
gerechtfertigt ausbleibt, verfällt in eine Geldstrafe! Hängt Wohl mit dem Ein¬
fluß dieser Wahlpflicht zusammen der gruudsolide, verständige, in bestem Sinn
konservative Ton, der in dem Liechtensteiner Parlament herrscht und keine
Wiener und Berliner Lärmszenen, keine geballten Fänste lind keine klappernden
Pultdeckel kennt, der gänzliche Mangel cm „Genossen," die Auswahl der rich¬
tigen, nnr dein Volkswohl dienenden Männer, die keinem Fraktionszwang
Unterthan sind? Wer weiß! Wie bekanntlich die Alteu von den kleinen
Kindern lernen können, so vielleicht anch die Großstaatcn von dein kleinsten
Staat. Darum — nach Namler —:

Nimm dich voll Menschenhuld der Kleinsten willig anl
Auch wisse, das; dir oft der Kleinste nützen kann!

Da die fünfzehn Abgeordneten des Landes, die ans vier Jahre gewählt werden,
selbstverständlich auch Tagegelder beziehu, so vermöchte sich vielleicht sogar der
großmächtige deutsche Reichstag auch in dieser Hinsicht ein gutes Beispiel an
diesem winzigen Kvllegeu zu nehmen.

Weniger vorbildlich dürfte für andre Länder die schon erwähnte dauernde
Abwesenheit des Landesherrn sein. Diese macht die Einsetzung eines ständigen
"Landesverwesers" nötig (derzeit: Kabinettsrat Freiherr Karl von In der Manr
auf Strelbnrg nnd zu Freiseld), der Miuistervcrantwortlichteit hat und im Regie-
Nlngspalast in Vaduz wohnt. Die Regierung besteht neben diesem ihrem Chef
aus zwei Landräten, zwei Stellvertretern, einem Sekretär, die vom Fürsten auf
^chs Jahre ernannt werden.

Die Justizverwaltung umfaßt als erste Instanz das Lnudgcricht Vaduz,

^ zweite das fürstliche Appellationsgericht in Wieu und als dritte das
. k- österreichische Oberlandesgericht iu Innsbruck. Die Gemeindeverwaltung
^ sich in jeder Gemeinde auf Grund dreijähriger Wahlen zusammen aus

'u Ortsvorsteher, dem Rechner und aus drei bis sieben Gemeinderüten.
^as uim einen besondern Hauptpunkt in der Schätzung und Vergleichung
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der heutigen Staaten betrifft, die Staatsfinauzeu, so steht Liechtenstein in fast
überirdischemLichte da: keine Staatsschulden und mehr Einnahmen als Aus¬
gaben! Ein Märlein ist freilich vornweg zu streichen, uümlich das, daß die
Liechtensteiner keine Steuern zu zahlen hätten. Viel tausendmal werden die
guten Leute gefragt: „Nicht wahr, ihr braucht keiue Steuern zu zahlen?"
Und viel tausendmal müssen sie beinahe beleidigt antworten: „Doch, das müssen
wir freilich, Herr, und nicht zu weilig!" Dieses „Nicht zu wenig" ist jedoch
mit liechtensteinischem Maß zu, messen, nicht mit reichsdeutschem; nach diesem
müßte man die Steuern (Grund-, Gewerbe-, Personal-, Klassen-, Salz-, Hunde¬
steuer) recht müßig finden. Außer aus den Steuern erzielt der Staat seiue
Einnahme» aus Pachtgefällen, Zollgeldern, Stempel- und Taxerlös. Was die
Zölle betrifft, so steht Liechtenstein seit 1852 im Zollverband mit Österreich,
und zwar nuter der k. k, Finanzbezirksdirektion Feldkirch. Zwei Wappen
zieren die vier Zollhäuser, das k, k, österreichische und das fürstlich liechteu-
steiuische, uud die Zahl der österreichischen„Finanzer," die — sämtlich Nicht-
liechtensteiner — dem Fürsten für die Zeit ihrer Thätigkeit im Lande den Eid
der Treue zu schwören haben und, wenn nötig, zur Unterstützung der Polizei
verwandt werden, beläuft sich auf fünfzig Mann, also dieselbe Stärke, wie sie
das militärischeBundeskontingeut von ehedem hatte. Ein mühseliges Amt, in
diesen himmelhohen Bergen auf die Pascher zu fahnden, denen die liechten¬
steinische Insel im österreichisch-schweizerischei, Völkermecr vortrefflich paßt!
Drunten über den rauschenden Rhein huscht nächtlicherweile der schwerbeladue
Nachen, und droben schlangelt sich durch unwegsame Klippen und Schluchten,
nur dein Kundigen sichtbar, der Schmngglerpfad. Daß es beim Aufeinander¬
treffen nicht friedlich abgeht, davon zeugen z. B, auf Gritsch, der obersten
Alpe des Ländchens, die im Holzwerk der Sennhütte steckenden Kugeln: ein
blutiger Belagerungskampf hatte sich vor Jahren hier in dieser wilden Hoch-
gebirgseinsamkeit zwischen Grenzern und Schmugglern abgespielt. Wie überall
so stehn auch hier die Sympathien der Bevölkerung durchaus nicht auf feiten
der Hüter des Gesetzes. Dieses Gesetz ist eben in diesen Bergen doch nur das
österreichische und nicht ein eignes, Weun man antiösterreichische Reden hören
wollte, so durfte man znr Zeit der Zuckersteuererhöhnug (1899), die die Öster¬
reicher ohne weiteres auch den Liechteusteinern aufmutzten, gerade hier nur die
Ohren aufthuu. Der Kleine wurde da wieder einmal vom Großen brutal ver¬
gewaltigt, und alle Souveränität war umsonst. Von einer Ki'mdigung des
Zollvertrags von selten Liechtensteins konnte und kann ja schon deswegen keine
Rede sein, weil Österreich sofort mit einer „Kontinentalsperre" antworten würde
und damit das Ländchen so ziemlich aushungern könnte; und bei der Schweiz
iiber dem Rhein drüben dürften die biedern Liechtensteiner erst recht vom Regen
in die Traufe kommen. Man sieht, die Däumlingsexistenz hat ihre Schatten¬
seiten auch in der Welt der Staaten.

Vertragsmäßig läge die Sache keineswegs ungüustig für Liechtenstein,
sofern die Verteilung der Zvllerträgnisse so geregelt ist, daß auf den Kopf der



Aus dein kleinsten deutschen Lande 297

Bevölkerung mindestens 2 Gulden 50 Kreuzer kommen. Aber trotz oller Ver¬
trüge ist eben mit großen Herren nicht gut Kirschen essen. Als hätten sich
die Liechteusteiuer daraufhin auf ihre Selbständigkeit besonnen, ließen sie neustens
wieder eignes Geld Prägen, nachdem sie auch in diesem Stück lange Zeit hin¬
durch völlig schwarz-gelb gewesen waren. Im Jahre 1862 wurden in der
Wiener Münze Thalerstücke geprägt (Johann II.), die, wenn gut erhalten,
ziemlich hohen Sammlerwert haben (derzeit das Stück etwa 50 Mark). Durch
Gesetz vom 8. August 1898 wurde die Ausprägung von Zwanzig-, Zehn-, Fünf-
uud Einkroneustücken ins Auge gefaßt. Neujahr 1899 erfolgte die Ausgabe
von Zwanzigkroneustncken, und das Wiener Hauptmünzamt hat nun auch die
Ausprägung der übrigen Nominale bewerkstelligt. Da im ganzen geprägt
wurden: 1500 Zwanzigkronen-, 1500 Zehnkronen-, 5000 Fünfkronen- und
50000 Einkronenstücke, so werden auch diese Münzen bald Sammlerwert er¬
halten und in den Smnmclkästen verschwinden, sodaß dein Fürstentum Liechten¬
stein nichts andres übrig bleiben wird, als sich noch einmal auf seine Selb¬
ständigkeit zu besinnen uud fernere Neuprägungen zu veranlassen.^)

So etwas kann ja ein ganz vortreffliches Geschüft sein, und mau muß sich
nur wundern, daß man in Liechtensteinnicht schon auf denverwandten, zweifellos
viel Geld einbringenden Gedanken gekommen ist, eigne Briefmarken auszugeben
an Stelle der langweiligen österreichischen! Zur Zeit hat die liechteusteiuische
Regierung iu postalischer Beziehung nur das Recht, die Briefboten anzustellen!
Alles andre, was zu Post uud Telegraph gehört, besorgt Österreich, aber
gewiß nicht aus liebender Fürsorge, sondern um des klingenden Vorteils willen.
Im übrigen sind die Verkehrsverhültnisse ganz auf der Höhe der Zeit. So
verbindet jetzt ein Telephonnetz, das seinen Draht bis zu 1500 Metern empor
sendet, sümtliche Gemeinden nuter sich und mit Vaduz.

Wie kommt es, daß die Liechtensteiner solche Goldgruben, wie eigne Brief¬
marken, eigne Münzeu, nicht schon lange ausschöpfen? Es kann auch aner¬
kennenswerte Noblesse sein in erfreulichemGegeilsatz zu Mouako uud Konsorten.^')
Am Eude ist es aber der Phüccke, der das hindert, indem er lüchelnd und
selbstzufrieden auf das Staatsbudget hinweist, das z. B. 1896 lautete: Ein¬
nahme» 207 251 Gulden, Ausgaben 199538 Gulden, Aktivvermögen 196484
Gulden.

Das sind keine kleinen Summen, wenn wir an die Zahlenverhültnisse
denken, auf die sie anzuwenden sind, die Kleinheit des Landes und seiner Be-
^b'lkerimgszahl! Keine einzige Stadt in diesem Reich, wohl aber zusammen

N'n. ^ Stempel der schönen Münzen (von dem französischen Künstler Deleye) tragen das
auf Fürsten, an der linken Seite mit der Inschrift: Johann II., Fürst von Liechtenstein,
die ^ckscite oaS fürstliche Wappen zwischen zwei Lorbeerzweigen, die Wertbezeichnung und

"^hresznhl 1898 bei Zwanzigkronen! die vertiefte Rundschrift lautet: Klar und fest,
n s ^ Zweifellos darf man es nobel heißen, daß Liechtenstein die wiederholten und erst in

i, wieder auftauchenden glänzenden Anerbietungen, im Lnndchen eine Spielhölle
^ Monako zu errichten, stets schroff abgewiesen hat. .Hoffentlich bleibts dabei!
Grenzboten 1900 III 38
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sechzehn Dorfschnfteu, darunter elf selbständige Gemeinden und zehn Pfarreien.
Für die Landtagswahl sind diese in zwei Wahlkreise geteilt, in denen die ur¬
sprüngliche Zusammensetzung des Ländchens noch fortlebt: das Oberland —
die frühere Herrschaft Vaduz, und das Unterland ^ die alte Grafschaft
Schellcnberg, In dem sechs politische Gemeinden und fünf Pfarreien um¬
fassenden Oberland liegt — beinahe hätten wir gesagt: die Residenzstadt! —
nein, das Nesidenzdorf Vaduz (464 Meter über dem Meere) mit 1200 Ein¬
wohnern, der Sitz der Regierimg, des Landgerichts und der Domänenver¬
waltung. In der That ein valli» änlviL, eine „süßes Thal," wie es so da¬
liegt in seinen üppigen Rebcngärten, eng hingeschmiegt an den Fuß des Ge-
birgs, von dessen unterster Staffel das alte Schloß Höhen-Vaduz mit seinen
weißen Mauern herunterlenchtet, vordem eine gewaltige Hcrrenburg, derzeit eine
hochromantischeHalbruine mit uraltem Eckturm und malerischemBurghof, jetzt
auch, wie schon berichtet, zu „Hohcnliechtenstein" umgetauft uud an Haupt
und Gliedern etwas brüchig geworden. Seit die altberühmte Schloßtuferei,
in der man den besten Vaduzer „Bocker" schenkte, zum Leidwesen aller Ein¬
heimischen nnd Fremden von der Burg ins Thal verlegt ist, steht das Schloß
gänzlich unbewohnt auf seinem jähen Felsen. Um die bresthaften Dächer des
vielgestaltigen, umfangreichen Gebäudes wieder herauszuflicken, wurden im
vorigen Jahre von Wien her Hunderttanscndc von alten Dachziegeln beigeschasft
(gottlob keine neuen!), und viele der guten Unterthanen glaubten aus diesen
Dachziegeln den Schluß ziehn zu dürfen, daß der heißgeliebte, aber in der
Ferne weilende Landesvater künftig innerhalb seiner Staaten wohnen werde.
Eitle Hoffnungen!

So müssen sich die Liechtensteiner wohl auch in Zukunft an den Fern-
wirkungen der Huld ihres Landesherrn genügen lassen, die so weit geht, daß
er das Regieren gänzlich kostenfrei besorgt: es giebt keine Zivillistc! In allen
Kreisen hört man rühmen, welch einen Aufschwung das Land unter Fürst
Johann genommen habe.") Überall ist seine freigebige Hand zn spüren, ob

In dem Glückwunschschreibendes landwirtschaftlichen Landesvereins zum vierzigjährigen
Regierungsjubiläum des Fürsten hics; es u, a,: „Wenn ein Volt Ursache hat, auf eine solche
lange Regierungszeit mit dankerfülltem Herzen zurückzublicken, so ist es das Völklein von
Liechtenstein. Zahlreich sind die Früchte, die diese segensreiche Regierungszeit für unser Land,
namentlich für unsre Landwirtschaft gezeitigt hat. Durch das Zchentablösungsgesetz konnten sich
unsre Landwirte allmählich von einer drückenden Belastung befreien, die Entwässerung des
Binnenlandes hat unsre Kulturboden zum Teil vor Versumpfung bewahrt, durch die Korrektion
der Nheinuser wurde unser Ländchen vor vernichtenden Überschwemmungen behütet. Ein aus¬
gedehntes Straßennetz hat unsre entlegensten Alpen mit dein Lande in Verbindung gebracht und
der Verbesserung zugänglicher gemacht; zudem ist in diesem Zeitraume ein eignes Alpengesctz
zur Hebung der Alpwirtschaft geschaffen worden. Ein höchst wohlthätiges Ereignis dieser Zeit
ist die Errichtung der Landessparkassa, durch die der ländliche Kredit wesentlich leichler und
billiger wurde. Die Viehzucht — der wichtigste Teil unsrer Landwirtschaft — hat sich in den
letzten zwanzig Jahren sehr gehoben und sichert unsern Landwirten jährlich eine bedeutende Ein¬
nahme. Danken wir deshalb dem Allerhöchsten, daß er uns in dieser Zeit einen so gütigen
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es sich um ueuzeitliche Verkehrsmittel handelt oder um Viehzucht und Alpen-
Wirtschaft oder um die teuern Rheinschutzbauten, um Wohlthätigkeitsmlstalten
nnd Sparkassen wie um, 5Arche» und Schulen, Welche schönen Kirchen z. B.
stehn in Vaduz nnd im benachbarten Schaan! Besonders die in Vaduz, eiu
Werk des Wiener Dombaumcisters Schmidt, eines schwäbischen Pfarrerssohnes,
der sich im katholischenKircheubau ausgezeichnet hat, ist der Besichtigung wert.
Das staatliche Straßennetz erstreckt sich auf neunzig Kilometer, wozu noch die
Gemeiudestraßen innerhalb Etters mit vierzig Kilometern kommen — alles in
bestem Stand gehalten. Bis ans die obersten Alpen hinauf ziehn sich bequeme
Wege oder vielmehr Sträßchen, und man wird nicht leicht sonstwo in den
Bergen solche bis ins einzelnste gehenden Verkehrserleichterungen treffen. Die
Liechtensteiner Alpenwirtschaft gilt ^ nach Klenze — als die erste der ganzen
Welt, und musterhaft ist auch, was im Flachland dein Rhein an Kulturboden
abgernngen worden ist durch eiu breites Netz von Entwässernngskanälen. Selbst
die Eisenbahn meidet dieses Bergland nicht; von Feldkirch her zieht sich ein
Strang zum Schweizer Ufer hinüber, und auf liechtensteinischem Grund liegen
die zwei Stationen Nendeln nnd Schaan,

So führen die Liechtensteiner in ihrem Ober- und Unterland ein ver¬
hältnismäßig glücklichesDasein, Es giebt keinen Kulturkampf, denn alles ist
katholisch. Man hört nichts von Militarismus und Marinismns: keine Sol¬
daten! — wenn mich, Notabene! das Recht des Landtags zur Einberufung von
Truppen immer uoch zu Recht besteht. Noch wunderbarer: keine neuzeitliche
Franenbewegung, die männliche Bevölternngszahl ist höher als die weibliche,
und alte Jnngfern, wenn es solche giebt, Habens nur sich selber zuzuschreiben.
Sollte diese merkwürdige Thatsache der weiblichen Minderzahl etwa damnf
zurückzuführen sein, daß vor zweinudeinhalb Jahrhunderten eine Menge von
Frauenspersonen hier — verbrannt worden ist? Anführen wollen wirs jeden¬
falls, daß dem grenlichen Hexenwnhn 1648 in Badnz vierzehn Personen zum
Opfer fielen, 1<>49 mehr als hundert! Anch hier war es ein edler katholischer
Priester, der — wie der Jesuit Spee — gegen die Hexenprozessc auftrat,
Valentin von Küß, der Pfarrer von Triefen.

Kirchlich gehört das, wie schon erwähnt, ganz katholische Ländchen zum
Bistum Chur.Die Geistlichkeit bildet ein eignes Kapitel nnter einem bischöf¬
lichen Landesvikar. Wie in der Konfession, so wären die Liechtensteiner auch

der Mundart einig (alemannisch), wenn nicht die Triesenberger eine Aus¬
nahme machten, die als aus dem Walserthal eingewandert gelten. Also
Stammesgegensätze sogar im kleinsten deutschen Lande! Aber deutsch ist alles,

Oberland wie im Unterland,

^^^^ist^cs denn auch echt deutsch, daß von alters her das Schulwesen

bevorst?"^^^^^^ Herrscher geschenkt hat, unsre besten Glück- und Segenswünsche mögen nm
j, Jubeltage zu unserm allgelioblcn Landesfürsten dringen und ihn von unsrer
,^ / "h""Klichkcit und Dankbarkeit überzeugen! Gott erhalte unsern guten Fürsten Johann II.

rm)t lange und.nehme ihn in seinen besondern Schutz und Schirm!"
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blühte, das ganz nach württembergischem Muster eingerichtet ist. Rund fünf¬
zehnhundert junge Liechtensteiner und Liechtensteinerinnen besuchen — die Knaben
vom sechsten bis zum siebzehnten, die Mädchen vom sechsten bis zum sechzehnten
Jahre — die vierunddreißig Schulklassen seine Unterrenlschulc, nenn Knaben-,
neun Mädchen-, fünfzehn gemischte Schulen), an denen sechzehn weltliche Lehrer
und siebzehn Schulschwestern unterrichten. Wir wollen nicht versäumen, hervorzu¬
heben, daß der Schulunterricht unentgeltlich ist. Sogar einer höhern Töchter¬
schule kann sich Liechtenstein rühmen; Gutenberg heißt das von Schwestern der
ChristlichenLiebe aus Paderborn geleitete und aus Württemberg, der Schweiz usw.
viel besuchte Institut, das am Fuße der malerischen Ruine desselben Namens
im Rheinthal liegt. An der Spitze des Schulwesens steht der Landesschulrat,
der sich ans dem Landesverweser und vier vom Landtag auf drei Jahre ge¬
wählten Mitgliedern — darunter ist einer aus dem Landklerns und einer aus
dem Lehrerstand — zusammensetztund zur Beaufsichtiguug der Schulen einen
Landesschulkommissar zu ernennen hat. In den einzelnen Gemeinden besorgt
ein aus Pfarrer, Ortsvorsteher, Gemeindekassierer und zwei von der Gemeinde¬
versammlung aus drei Jahre gewühlten Mitgliedern bestehender Ortsschnlrnt
die Geschäfte, während der Lehrer zur Besorgung des Schreibwerks als Sekretär
beigegeben ist. Es mag mit der Entwicklung des Schulwesens zusammen¬
hängen, daß man unter diesen Liechtensteiner Alemannen verhältnismäßig viel
Intelligenz findet.

Dem braucht ja nicht zu widersprechen,daß wir — ein weiteres Wunder! —
in Liechtenstein einen Staat vor uns haben, wo keine Zeitung gedruckt wird!
Es erscheint wohl wöchentlich einmal ein Blatt, genannt: „Liechtensteiner Vvlks-
blatt, Organ für amtliche Kundgebungen," aber gedruckt wird es drübeu in
der Schweiz. Also richtig ein Land ohne selbstgedruckte Zeitung, ein europäischer
Staat ohne Druckerei! Aber deswegen keineswegs eine barbarische Gegend,
wie wir gesehen haben, und außerdem kommt eine ziemlicheAnzahl auswärtiger
Blätter herein. So trifft man in den Wirtschaften häufig den „Schwarzwälder
Boten," ein württembergisches deutschnationales Blatt; ferner neben Vorarl¬
berger Zeitungen die Münchner „Neusten Nachrichten." Als über dieses Blatt
im vorigen Jahre das bekannte Strafgericht von Wien aus erging — Verbot
für Österreich —, wurde zum Ärger der souveräne:: Liechtensteiner das Verbot
der Zeitung auch auf das Land Liechtenstein ausgedehnt — ein weiteres Bei¬
spiel des Dankes vom Hause Österreich gegen allzu vertrauensselige „Kleine"!

Von der Blüte der Landwirtschaft ist schou die Rede gewesen. Das
milde Klima des Flachlandes erzeugt feurigen Wein, feines Obst, Getreide,
Gartengewächse usw. und — ein hohes Alter. In den Bergen gedeiht aufs
beste die Viehzucht. Das Gesamtländchen weist ans: 5000 Hektar Kulturland,
4700 Hektar Wald, 2700 Hektar Alpenweiden, 1500 Hektar Hutweiden und
Streuriede, 2000 Hektar unproduktives Gebiet. Von den landwirtschaftlich
ausgenützten Gründen gehören elf Hektar der fürstlichen Domänenverwaltnng.
Von seinem im Lande liegenden Privntbesitz vermöchte demnach Fürst Johann
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nicht standesgemäß zu lebe», zumal da er bekanntlich als Landesvater keinen
Pfennig bezicht. Glücklicherweise ist für die fürstliche Familie außerhalb des
Laudes aufs reichlichste gesorgt!

Schwere Schäden bringen der Landwirtschaft, abgesehen vom Rhein nnd
seinen Tücken, immer wieder die „Nüfen." Das sind die mächtigen Stein-
und Schuttlawinen, die in der Brnchigkeit des dolomitischen Kalkgcsteins der
Berge ihren Ursprung haben und bei Regengüssen mit ungeheurer Gewalt
herabstürzen, ganze Wälder niederreißend nnd wertvolle Weideländer ans ewig
mit Steingetrttmmer überschüttend. Seit dem „Rüfengcsetz" vom 23. September
1871 sticht man durch Verbaunng der Nüfengäugc die besonders drohende Ge¬
fahr abzuwenden. Aber wer schon die Schuttfelder z. B. der Lawcnarüfe oder
die der Spaniarüfe zwischen Triesen und Vaduz oder zwischen Nadnz nnd
Schnan die der Rnppensteinrüfe (dnrch diese führt die Hauptstraße) gesehen hat,
weiß, daß mau es hier mit einem fast übermächtigen Feinde zu thun hat.

Eiu besondres Verdienst mit die Hebung der Landwirtschaft hat sich der
liechteusteinische landwirtschaftliche Verein unter seinem Vorstand, Dr. nieci.
R. Schädler in Vaduz, erworben, der eiue im zehnten Jahrgang erscheinende
Vereinszeitschrift herausgiebt. Ans dieser entnehmen wir, daß Liechtenstein
im Jähre 1899 ins Ausland 771 Stück Rindvieh mit eiuein Erlös von
101577 Gulden und einem Durchschnittspreis von 131 Gulden das Stück
verkaufte. Die 27 Sennereien erzeugten 1899: 1754846 Kilo Milch, 62240 Kilo
Butter, 153675 Kilo Käse. Der Weinwuchs ertrug in demselben Jahre
141961 Liter.

Weniger ertragreich sind, wie sich von selbst versteht, die Wälder, da sie
fast durchweg als Schutzwald zu dienen haben. Hirsche, Rehe, Gemscu, Aner-
und Birkwild, Feld- und Alpenhasen — dem weidgerechten Jägersmann geht
in diesen Forsten uud Klüften das Herz auf! Aber auch der sonstige Wald-
frennd kommt auf seine Rechnung, von den üppigen Buchenwäldern angesangen
bis hinauf zu den starken Wctterfichten und den herrlichen Lärchen und noch
Häher zum unentwirrbaren Gestrüpp der Legföhren. Dazu in Wald und Weide
und Wildnis eine ebenso üppige als eigentümliche Hochgebirgsflora, die dein
Kletterlustigen auch das Edelweiß in reichem Maße bietet.

Fast ists zum verwundern, daß i» diesen Weltwinkel mich die Industrie
chreu Weg gefunden hat. In jedem Fall ist sie da und kann sich sehen lassen
t>t Gestalt von drei mcchauischenBaumwollwebereien nnd einer großen Bcmm-
wollspiuucrci (Vaduz).

Als eine neue Art von Industrie könnten hier noch die Lnfttnrhänser des
^aildes angefügt werden: Samina, Masescha, Sükta, Gaflei. Aber dem Kenner
de^ Landchens geht bei diesen Namen der Gaul dnrch, das Herz ans »nd der
.mdustne- und Geldstandpuntt verloren: Gaflei, die hochthrouende „Weide der
-ttvffe," ivo selbst der trockenste Aktenmensch einem Füllen gleich nnsschlagen
mochte »nd die wirklichstenGeheimräte herumlaufeu köunen wie gauz gewvhn-
liche Menschenkinder, du lieblich-stolzes Gaflei mit deinem roten Waldhaus, das
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sich harmonisch aus dem zarten Lärchengrün hebt, mit Wald- und Weidenmatten
und Herdenglocken, mit deinem Fürstensteig, den schroffen Bergspitzen und den
schauerlichen Abgründen, die hinab bis zum glänzenden Nheinstrom stürzen;
und Maseschn, dn stilles Reich der „drei Schwestern," die nicht bloß als drei-
gipfliger Berg 2108 Meter hoch in die Lüste ragen, souderu als lvirkliche und
Uiahrhaftige drei Liechtensteiner Dmneil den stadtinüden Fremdling aus dem
Reich in ihrer Pension anfs treulichste hegen uud Pflegen; das Uialdstille
Sükka, die „saftige Weide" im Samiuathnl drüben — das find Bergnester,
wie man sie heimlicher und prächtiger nirgends in diesem Hochgebirg findet.

Mit diesen Nestern des Staatsuests Liechteusteiu Wolleu wir Abschied
nehmen von dem ganz einzigartigen Ländcheu, vom Fürstentum ohne Fürst im
Land und von dem so hochromnntisch klingenden und mit diesen lichten Steiu-
und Felswänden wie verwachseueu, aber im Kuhhandel erhaltneu Namen
„Liechtenstein," vom Land, in dem kein Buch gedruckt, aber der Schulunter¬
richt unentgeltlich erteilt wird, vom Stnatswescn uud von der Monarchie ohne
Zivilliste, ohne Geheime- und Regierungsräte, ohne Militär, ohne Umsturz,
ohne Stadt, ohne Schulden, mit seinem Parlament vhne Parteien, mit seiner
idealen Verbindung vou Wahlrecht und Wahlpflicht, vom gelobten Land — ach
es ist so klein! —, wo es mehr Männer giebt als Fraueu!

Sollen wir im großen Reich draußen die hier im kleinsten beneiden?
Das würde sich schon nicht schicken, weil es ja unsre deutschen und zwar

unsre kerndeutschenBrüder sind! Beneide», ja, lim ihre wundervolle Natur
etwa, um ihr Miniaturstaatswesen — trotz aller Vorzüge nimmermehr! —
Was ist Liechtenstein?

Ein Sandkorn zwischen Hammer und Amboß, die künstlich so gestellt sind,
daß dafür gerade noch Raum bleibt! Ein vergessener Brosamen auf dem
Tische Europas, so kleiu, daß ihn die hungrigen Gäste ringsum übersahen,
und doch so schmackhaft, daß ihn keiner dem andern gönnt! Dem Neide aber
und dem Zufall sein Dnsein zu verdauten, ist nicht des Neides wert.

Deutschtum oder polentum
(Schluß)

Ion abgewandeltem Volkstum zu sprechen nnd mit diesem Begriff
zu operieren hat für ernste Erörterung große Bedenken; denn
fraglich erscheint ohne weiteres, ob ein Volkstum, wenn es Ab¬
wandlungen gegen seine frühere Art zeigt, wenn es sichtbare

ZAbänderungen an ihr erlitten hat, überhaupt noch in urwüchsiger,
rechter Art eigentümlich, ob es überhaupt noch echt volkstümlich, knrz, ob es

^
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